
Grosse Kunststoffstücke Mikroplastik Chemische Bestandteile von 
Kunststoffen

Umweltschadstoffe

Herumliegende bzw. -schwimmen-
de Kunststoffstücke können Tiere 
verletzen, z.B. durch Verheddern in 
Fischernetzen, oder von diesen 
verschluckt werden und Schäden 
im Darm verursachen. Wenn ein 
Tier zu viel Kunststoff schluckt, 
löst dies zudem ein Sättigungsge-
fühl aus und es kann verhungern.

Mikroplastik wird über die Nahrung 
oder Atmung in den Organismus 
aufgenommen und vermutlich 
grösstenteils auch wieder 
ausgeschieden. Bei Regenwürmern 
wurden Entzündungsreaktionen 
beobachtet. Auch bei anderen 
Tieren sind schädliche Effekte 
nicht auszuschliessen.

Chemische Bestandteile von 
Kunststoffen (dazu gehören auch 
Additive) sind in allen Kunststoff-
produkten vorhanden und können 
durch Menschen und Tiere 
aufgenommen werden. Einige 
dieser Stoffe sind giftig oder 
haben andere negative Auswir-
kungen.

Umwelt- und gesundheitsschädli-
che Stoffe können sich aufgrund 
von Oberflächeneffekten bevorzugt 
auf Kunststofffragmente in der 
Umwelt anlagern und diese 
kontaminieren.

Durch grosse Kunststoffstücke 
verhungerte oder durch Netze 
strangulierte Tiere wurden in der 
Schweiz bisher nicht gefunden. 
Menschen sind aktuell ebenfalls 
nicht gefährdet.

Bei den bisher gemessenen 
Konzentrationen von Mikroplastik 
in Schweizer Gewässern gibt es 
derzeit keine Hinweise auf eine 
Gefährdung von Wasserorganis-
men. Die Belastung durch 
Mikroplastik wird jedoch 
unterschätzt, da bisherige 
Analysetechniken kleinere Partikel 
nicht erfassen konnten. Daten für 
Böden fehlen weitgehend. Es 
besteht somit noch Forschungs-
bedarf, um das Risiko für 
Menschen und Tiere besser 
abzuschätzen.

Aufgrund von ersten Hochrech-
nungen für Additive wird 
erwartet, dass die Aufnahme von 
Mikroplastik-gebundenen 
Bestandteilen vernachlässigbar 
ist im Vergleich zu den über die 
üblichen Pfade aufgenommenen 
Bestandteilen. Es besteht hierzu 
aber noch Forschungsbedarf. 
Diese Abschätzung gilt nur für 
jene Bestandteile, welche auch 
tatsächlich über andere 
Aufnahmewege aufgenommen 
werden.

Negative Auswirkungen durch die 
Aufnahme von mit Umweltschad-
stoffen behaftetem Mikroplastik 
sind jedoch im Vergleich zur 
Aufnahme von Umweltschadstof-
fen über die Nahrung oder der 
direkten Aufnahme (z.B. Inhalation) 
vernachlässigbar.

> Kunststoffe finden sich überall in der Umwelt und können insbesondere in Form von Mikroplastik von Menschen 

und Tieren aufgenommen werden.

> Bei den bisher gemessenen Konzentrationen von Mikroplastik in Schweizer Gewässern gibt es derzeit keine 

Hinweise auf eine Gefährdung von Wasserorganismen. Die Belastung durch Mikroplastik wird jedoch 

unterschätzt, da bisherige Analysetechniken kleinere Partikel nicht erfassen konnten und auch die tatsächliche 

Wirkung auf Organismen noch kaum untersucht wurde. Es besteht diesbezüglich noch Forschungsbedarf.

> Kunststoffe bauen sich in der Umwelt kaum ab, es ist deshalb davon auszugehen, dass die Konzentrationen mit 

der Zeit zunehmen.

> Um zukünftige Risiken für Menschen und Tiere zu vermeiden, müssen die Einträge von Kunststoffen in die 

Umwelt so weit wie möglich reduziert werden.

Kunststoffe gelangen in die Umwelt  
und verbleiben dort 

Kunststoffe werden in allen Grössen und Formen überall 
auf der Welt eingesetzt und können in die Umwelt gelan-

gen, wo sie sich nur sehr langsam abbauen. Sie zerfallen 
in zunehmend kleinere Fragmente und reichern sich als 
Mikroplastik in Böden und Gewässersedimenten an. Mik-
roplastik wird von Menschen und Tieren meist mit der 
Nahrung aufgenommen. Auch im Verdauungstrakt von 

Menschen und Tiere
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Vögeln und Fischen in der Schweiz wurden kleine Men-
gen davon gefunden. Wildtiere können sogar grössere 
Kunststoffstücke aufnehmen. Da die Konzentrationen in 
der Umwelt langfristig zunehmen werden, können künftig 
negative Effekte nicht ausgeschlossen werden. Grund-
sätzlich sind die in der Tabelle genannten Auswirkungen 
auf Menschen und Tiere möglich.

Die Schweiz im internationalen Vergleich

In der Schweiz gelangen aufgrund der gut funktionieren-
den, umweltgerechten Abfallentsorgung vergleichsweise 
wenig Kunststoffabfälle in die Umwelt. Nach heutigem 
Wissensstand kann eine Gefährdung von Tieren in Schwei-
zer Gewässern und Böden durch Mikroplastik jedoch 
trotzdem nicht vollständig ausgeschlossen werden. In 
Weltregionen ohne funktionierende Abfallentsorgung gibt 
es bereits vereinzelt Gebiete, z.B. Gewässer, die so stark 
verschmutzt sind, dass sie ein Risiko für Tiere darstellen.

Auch der Mensch nimmt Mikroplastik auf

Mikroplastik findet sich in verschiedenen Nahrungsmit-
teln, z.B. in Muscheln, Fischen, Zucker oder Honig. Der 

Eintrag von Mikroplastik in unsere Lebensmittel ist viel-
schichtig, da Mikroplastik sowohl via Luft auf unsere Tel-
ler oder in unser Glas, aber auch aus der Umwelt in die 
Nahrungskette gelangen kann. Daher haben Forschende 
auch bereits bei Menschen Mikroplastik im Stuhlgang 
gefunden. Im Schweizer Trinkwasser wurde bisher kein 
Mikroplastik nachgewiesen.

Ein kleiner Teil des Mikroplastiks in der Luft ist Teil des 
Feinstaubs, der klein genug ist, um eingeatmet zu werden. 
Der Anteil an Mikroplastik im lungengängigen Feinstaub 
liegt im tiefen einstelligen Prozentbereich. Durch die Ein-
haltung der entsprechenden Immissionsgrenzwerte in der 
Luftreinhalte-Verordnung sind Menschen und Tiere vor 
schädlichen Auswirkungen geschützt (s. Faktenblatt Luft).

Es ist noch unklar, ob sehr kleine Kunststoffpartikel – soge-
nanntes Nanoplastik – durch die Darm oder Lungenwand 
ins Körperinnere gelangen können. Dort könnten sie z.B. 
Entzündungsreaktionen auslösen oder Bestandteile des 
Kunststoffs freisetzen, welche die Gesundheit beein-
trächtigen. Ob diese möglichen Gefährdungen gesund-
heitsrelevant sind, muss genauer erforscht werden.

Weiterführende Informationen

• BAFU Fachinformationen zu Feinstaub
• Studie Mikroplastik in Schweizer Gewässern  

(Medienmitteilung)

• Studie Mikroplastik in Gewässern weltweit  
(Medienmitteilung)

Mögliche Massnahmen
• Vorsorgeprinzip anwenden: Kunststoffeinträge in die Umwelt müssen so weit wie möglich reduziert werden.

• Kunststoffabfälle korrekt entsorgen: Sie werden umweltgerecht rezykliert oder thermisch verwertet.

• Kunststoffverbrauch reduzieren durch Einschränkungen und Verbote, bspw. Mikroplastik in Kosmetika oder Einwegplastiksäcke.

• Reifenabrieb minimieren: Leichte Autos, korrekt eingestellter Reifendruck, schmale Reifen, Rückgewinnung der Bremsenergie, stetige 
Fahrweise und tiefere Fahrgeschwindigkeiten, Strassenreinigung inklusive Schmutzwasseraufbereitung, Behandlung des verschmutzten 
Strassenabwassers.

Kunststoffe in der Umwelt © BAFU 2020

https://www.bafu.admin.ch/kunststoffe
https://www.bafu.admin.ch/kunststoffe
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/luft/fachinformationen/luftqualitaet-in-der-schweiz/feinstaub.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/dokumentation/medienmitteilungen/anzeige-nsb-unter-medienmitteilungen.msg-id-55628.html
https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/dokumentation/medienmitteilungen/anzeige-nsb-unter-medienmitteilungen.msg-id-55628.html
https://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-75006.html
https://www.admin.ch/gov/de/start/dokumentation/medienmitteilungen.msg-id-75006.html

	1 ZHAW/FHNW 2018: Lebensmittelabfälle in Schweizer Grüngut

